
bestens bewährt hat, geflogen und ich habe
mich immer sicher gefühlt.
Es gäbe noch viele Vergleiche, aber Herrn
Guttmann halte ich vor, er soll von seiner Ab-
gehobenheit und den beleidigenden Äuße-
rungen Abstand nehmen und von seinem
Reichtum den armen, bettelnden Kindern in
der Mongolei helfen.

Ferdinand Krieger, Marchtrenk

Betrifft: Mongolei-Diskussion
Versuch einer Ehrenrettung: Über Sinn
und Unsinn von Fortfahren und Daheim-
bleiben

Der Leserbrief »Die Mongolei - ein scheuß-
liches Land« (Heft Jänner 2004), der auf den
Beitrag von Herrn Hauer (Heft Nov./Dez.
2003) Bezug nimmt, hat eine Welle von hef-
tigen, persönlich recht aggressiven Reaktio-
nen (Leserbriefe in den letzten beiden Heften)
ausgelöst, die mich zu dieser Stellungnahme
herausfordern.
Ich kenne und schätze den Verfasser des
kontroversiellen Leserbriefes, Herrn Mag.
Guttmann, als begeisterten Fliegenfischer, der
sich mit seinem fundierten fischökologischen
Wissen in diversen Organisationen (Verein
Rettet die Ybbs-Äsche; Bürgerinitiative Pro
Ybbs) für Gewässer und deren Bewohner en-
gagiert. Andererseits hatte ich das Glück, das
auch von der Reisegruppe um Herrn Hauer
bereiste Gebiet am Nordrand des mongoli-
schen Khangai-Gebirges im September 2003
auf eigene Faust mit Mountainbike und Flie-
genrute erkunden zu können. Dieses faszi-
nierende, bettelarme Land hat Einnahmen
durch Devisen bringende (Angel-)Touristen
sicher bitter nötig. Allerdings hat es sich ge-
zeigt, daß es bei zu unbeschwerlicher Zu-
gänglichkeit solcher Landstriche (was Herr
Guttmann auf sarkastische Art kritisierte) lokal
durchaus zu negativen Begleiterscheinungen

des Angeltourismus (wie Überfischung, im
Fall der Mongolei etwa am Eg Gol) kommen
kann. Die Fischerei auf einen süßwasserge-
bundenen Spitzenregulator wie den Taimen
ist (in eingeschränkter Form auch bei Catch
and Release) in dieser Hinsicht deutlich pro-
blematischer zu bewerten als etwa auf hoch
produktive anadrome Lachsstämme. Herr
Guttmann dürfte aufgrund seiner durch Aus-
bildung und Beruf bedingten Sensibilisierung
überreagiert haben, etwa auf die Schilderung
der Strapazen der geschilderten Reise, wel-
che ich nicht als »sich darüber Beschweren«,
sondern eher als Betonung des »Abenteuer-
Charakters« dieser gebuchten Reise ver-
stehe. Seinen provokanten Leserbrief halte
ich insofern für wertvoll, als er eine Flut von
Reaktionen und sicherlich etliche Diskussio-
nen in Fischerkreisen hervorgerufen hat.
Eine in Kleingruppen und mit Fingerspitzen-
gefühl durchgeführte Art von Angelreisen -
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um eine solche handelte es sich bei der ge-
genständlichen, von Herrn Loidl organisierten
Reise zweifellos - birgt meiner Meinung nach
die Chance, einem breiteren Publikum von
Anglern die Faszination natürlicher Fließge-
wässer, die Produktivität intakter Gewässer-
systeme und die Schönheit, List und Kampf-
kraft von Wildfischen näher zu bringen. Fast
zwangsläufig werden Menschen, die in
Alaska, Rußland oder in der Mongolei ihre Kö-
der ausgeworfen haben, den Unsinn erken-
nen, in (bewußt übertrieben, aber im Vergleich
unzweifelhaft) verschandelten Gewässern
verblödete und mißgebildete, fangfähig be-
setzte Teichfische zu erbeuten. Diese »Rück-
kehrer« werden sich (wie Herr Guttmann) für
eine ökologisch orientierte Bewirtschaftung

ihrer Gewässer stark machen, sich (wie Herr
Guttmann) gegen den Bau weiterer - weil auf
Fließgewässer und Fischbestände prinzipiell
fatal wirkender-Wasserkraftwerke einsetzen
und Druck für die Renaturierung mißhandel-
ter Gewässer machen. So kann man ver-
nünftige Angelreisen weniger als Flucht vor
der traurigen Realität vor unserer Haustür ver-
stehen, sondern ihren »Bildungsauftrag für Zi-
vilisationsgeschädigte« in den Vordergrund
stellen! Mögen unsere Kindeskinder keine
solch strapazvollen Touren mehr nötig haben.

Mag. Clemens Ratschan
Angewandt tätiger Gewässerökologe
und fliegenfischender Weltenbummler

E-Mail: Clemens.ratschan@gmx.at
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